Kommentiert:

Heldentaten

Die letzten schlagzeilenträchtigen Heldentaten sind fast schon Sportgeschichte. Michael Schumacher, alias „Schumi“, sowie die nationalen Fußball-Damen haben sie bekanntlich vollbracht. 

Großartige Leistungen, wohlgemerkt. Doch muss man diese gleich als Heldentaten glorifizieren? Dies ist eine Frage der Verhältnismäßigkeit oder, konkreter, des gesellschaftlichen Mehrwerts von Rekorden und Medaillen. Bleibt hier kein Raum für tiefgreifende Analysen, lässt sich immerhin konstatieren, dass heutzutage - anders als vor knapp fünfzig Jahren das „Wunder von Bern“ - sportliche Erfolge den Gemütszustand einer Nation nicht mehr nachhaltig zu verändern vermögen. Entsprechende Hochgefühle verflüchtigen sich in der Hektik des Alltäglichen inzwischen ebenso rasch, wie sich, in einem von den Medien vorgegebenen Rhythmus, neue einstellen.

Natürlich darf man Rennfahrer und Fußballerinnen öffentlich feiern, und das Bundesverdienstkreuz sei ihnen von Herzen gegönnt. Doch kaum weniger berechtigt ist immer wieder der Hinweis auf die vielen Namenlosen, die jenseits medialer Beachtung im Sinne allgemeinen Wohlergehens tätig und beruflich und/oder ehrenamtlich für das „kleine Glück“ verantwortlich sind. Gemeint sind jene, die etwa in Kindergärten und Krankenhäusern ihren Dienst verrichten oder sich im Sportverein engagieren. Solche Heldinnen und Helden „haben wir“ übrigens zuhauf. Nur würden wir gut daran tun, auch ihnen einmal eine Schlagzeile zu widmen.

Auf diesem Wege wenigstens zur Relativierung von Heldentaten zu kommen, ist ja auch schon was.

Dr. Andreas Höfer

Bündnis für sichere Kommunalfinanzen 

DSB, DGB und Wohlfahrtsverbände: „Reformen statt Kahlschlag!“

(DSB PRESSE) Der Deutsche Gewerkschaftsbund, die Wohlfahrtsverbände und der Deutsche Sportbund haben sich am Tag des Beratungsbeginns im Vermittlungsausschuss geschlossen hinter die deutschen Städte und Gemeinden gestellt und eine substanzielle Gemeindefinanzreform zum 1. Januar 2004 gefordert. Die drei großen gesellschaftlichen Organisationen schlossen zusammen mit dem Deutschen Städtetag und dem Deutschen Städte- und Gemeindebund ein „Bündnis für sichere Kommunalfinanzen“. Bund und Länder seien gemeinsam in der Pflicht, die Gemeindefinanzreform zu einem Erfolg zu führen, heißt es in einer gemeinsamen Resolution der fünf Verbände.

„Die Kommunen brauchen Geld, damit sie endlich wieder investieren können. Das ist ein wichtiger Beitrag gegen die Massenarbeitslosigkeit“, erklärte der Bundesvorsitzende des Deutschen Gewerkschaftsbundes, Michael Sommer, in Berlin. Die kommunale Selbstverwaltung sei eine Wurzel der Demokratie, die man weder abschlagen noch austrocknen dürfe. „Die Kommunen müssen durch die Zusammenführung von Arbeitslosenhilfe und Sozialhilfe finanziell deutlich entlastet werden. Der DGB hat diesem Teil von Hartz IV unter der Voraussetzung zugestimmt, dass die Entlastung der Kommunen kommt. Wenn das nicht geschieht, entfällt die Geschäftsgrundlage für unsere Zustimmung“, so Sommer.

Manfred von Richthofen, Präsident des Deutschen Sportbundes, sagte, der organisierte Sport stehe in einem engen Schulterschluss an der Seite der Städte, denn sie seien sein wichtigster Partner. Der größte Teil der öffentlichen Sportförderung komme schließlich von kommunaler Seite. „Rund 90.000 Sportvereine mit 27 Millionen Mitgliedern sind die größte gesellschaftliche Vereinigung in Deutschland. Deshalb braucht der Sport finanziell starke Kommunen, die sich nicht nach und nach aller freiwilligen Aufgaben entledigen, weil sie kein Geld mehr dafür haben.“

Manfred Ragati, Präsident der Bundesarbeitsgemeinschaft der Freien Wohlfahrtspflege, unterstrich, dass gerade die Wohlfahrtsverbände auf finanziell starke Städte angewiesen seien. Die Wohlfahrtsverbände seien Leistungspartner für die Bürgerinnen und Bürger vor Ort: „Soziale Dienste sind Teil der kommunalen Daseinsvorsorge. Diese Daseinsvorsorge ist das höchste Gut des Sozialstaates und kann nur erhalten werden, wenn die Städte ein solides Finanzsystem bekommen.“

In der gemeinsamen Resolution mit dem Titel „Reformen statt Kahlschlag! Bündnis für sichere Kommunalfinanzen“ sprechen sich die Verbände für starke, lebenswerte Städte und Gemeinden aus und weisen auf die Konsequenzen eines Scheiterns der Gemeindefinanzreform hin. „Wenn nicht sofort gehandelt wird, dann droht bereits im nächsten Jahr ein beispielloser Kahlschlag bei den kommunalen Dienst​leistungen. Von der Kinderbetreuung bis zur Seniorenarbeit, von der freien Kulturszene bis zum Kulturangebot auf Spitzenniveau müssen dann Leistungen in Frage gestellt werden“, sagte die Präsidentin des Deutschen Städtetages, Petra Roth.

Der Präsident des Deutschen Städte- und Gemeindebundes, Christian Schramm, fügte hinzu: „Die Ausstattung der Schulen wird sich weiter verschlechtern. Im Sport, in der Weiterbildung, in der Sozialarbeit werden Angebote reduziert werden.  Investitionen in die kommunale Infrastruktur werden weiter zurückgehen mit den Folgen des sichtbaren Verfalls und der Gefährdung von Unternehmen und Arbeitsplätzen in der örtlichen Wirtschaft.“

In der Resolution heißt es weiter, die Einnahmen der Kommunen müssten gestärkt und stabilisiert werden. Die Kommunen müssten gleichzeitig bei den Ausgaben – insbesondere bei den sozialen Transferleistungen – um mehrere Milliarden Euro entlastet werden.

Die Bündnis-Resolution können Interessenten im Internet unter www.staedtetag.de nachlesen.

Vollversammlung der Aktivenvertreter in Leipzig

(DSB PRESSE) Die Vollversammlung der Aktivenvertreterinnen und Aktivenvertreter des Deutschen Sportbundes (DSB) steht am 22. und 23. November in Leipzig unter dem Zeichen  der Olympiabewerbung 2012. So wird unter anderen auch der Leipziger Oberbürgermeister Wolfgang Tiefensee zu den Teilnehmern an der Vollversammlung sprechen. Leiter der zweitägigen Veranstaltung ist der Vorsitzende des Beirats der Aktiven im DSB, Stefan Forster.

Hinweis für die Redaktionen:

Zum Abschluss der Vollversammlung findet am Sonntag, 23. November 2003, (um 14.00 Uhr), im Leipziger Marriott-Hotel, Am Hallischen Tor 1, eine Pressekonferenz statt. Dazu sind interessierte Kolleginnen und Kollegen herzlich eingeladen. 

Kommunen und Sportvereine als Partner in der Finanzkrise

DSB-Präsident beim Stuttgarter Sportkongress für Allianz der Vernunft

(DSB PRESSE) Eine Allianz der Vernunft „mit kulturellen und sozialen Einrichtungen, die die Kommunen gegenüber Bund und Ländern unterstützen“, dies forderte der Präsident des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen, auf dem 4. Stuttgarter Sportkongress am vergangenen Wochenende. Rund 2.400 Teilnehmer interessierten sich für die sportorganisatorischen und -praktischen Angebote, die der Schwäbische und der Deutsche Turner-Bund für die drei Tage auf die Beine gestellt hatten. Die Kommunen spielen als Vereinsförderer die mit Abstand wichtigste Rolle. Schätzungen gehen davon aus, so von Richthofen, dass 80 Prozent der gesamten staatlichen Sportförderung von den Kommunen geleistet werde. Sie bauten und betrieben im Idealfall Sportanlagen und stellten sie den Vereinen zur Verfügung – in den meisten Fällen immer noch kostenlos. Außerdem erleichterten die kommunalen Sportämter den Vereinen die Arbeit. Allerdings: „Die jahrzehntelang überwiegend problemlose und mancherorts sogar hervorragend funktionierende Beziehung und Partnerschaft droht zur Zeit durch die finanzielle Auszehrung der Kommunen ernsten Schaden zu nehmen“, sagte von Richthofen. Die finanzielle Krise der Kommunen werde schnell auch zur Krise des Sports, besonders weil die Kürzungen die freiwilligen Aufgaben, wie die Sportförderung, überproportional treffen werden.

Der Staat würde sich einen „Bärendienst“ leisten, wenn die Gesamtstruktur der deutschen Vereinslandschaft in ihrer Funktion auch nur beeinträchtigt würde. Denn die öffentlichen Zuschüsse würden besonders bei den Sportvereinen auf einen fruchtbaren Boden fallen. Beispielsweise müssten wesentlich mehr als die gegenwärtig anfallenden 240 Milliarden Euro für die Gesundheit aufgewendet werden, wenn es die gesundheitsorientierten Programme der Vereine nicht gäbe. Gerade auch in Zeiten, in denen von deutschen Bürgern mehr Eigeninitiative gefordert werde, seien die Vereine Vorbilder. Der DSB-Präsident wörtlich: „Sie ergreifen Eigeninitiative und übernehmen vor Ort engagiert einen umfassenden sozialen Auftrag. Sie erweisen sich als kompetente Krisenbewältiger und jederzeit handlungsfähige Partner bei der Überwindung gemeinnütziger Probleme.“ Deshalb forderte von Richthofen eine „intakte infrastrukturelle und finanzielle Grundausstattung“ der Vereine, damit sie ihren umfassenden Beitrag zur Bürgergesellschaft weiter leisten könnten. Nur mit dieser subsidiären Unterstützung könne der Sport Deutschland weiterhin gut tun, wie es der Slogan der DSB-Gesellschaftskampagne verspricht.

Die Zusammenarbeit zwischen Vereinen und Kommunen wurde in einigen der rund 90 Workshops zum Thema „Führungspraxis und Sportmanagement“ behandelt. So stellte Silvia Schenk, Präsidentin des Bundes Deutscher Radfahrer und früher Frankfurter Sportdezernentin, die Hauptprobleme von Kommunen und Sportvereinen gegenüber und sah Parallelen. Beide müssten ihre Finanzen und die Infrastruktur sichern sowie ihre Verwaltung verschlanken. Auch beim Thema Bürgerkommune und Rekrutierung Ehrenamtlicher oder sozialer Zusammenhalt in der Kommune und soziale Profilierung der Sportvereine gäbe es gemeinsame Interessen. Im Bereich der Finanzen schlug sie einen Schulterschluss zwischen Kommunen und Vereinen gegenüber Bund und Ländern vor. „Viele Kommunalpolitiker haben auf Grund der Haushaltslage überhaupt keine andere Wahl als die Sportförderung zu kürzen“, sagte Silvia Schenk, „wir müssen uns von manchem Liebgewonnenen verabschieden.“ 

Allerdings müsse es eine überregionale Bedarfsplanung geben, damit von drei Schwimmbädern, die von der Schließung bedroht sind, zumindest eines gerettet werden könne. Eine derartige Bedarfsplanung könne auch zu einer nachhaltigeren Nutzung von Sporthallen und -plätzen führen. „Wir brauchen mehr Qualität als Quantität in unseren Sportstätten“, sagte Silvia Schenk. 

Professor Volker Rittner plädierte in seinem Referat für eine innovative kommunale Sportpolitik. Es reiche nicht mehr aus, pauschal zu behaupten, dass Sport gesund sei oder einen Beitrag zur Gewaltprävention bei Jugendlichen leiste, sagte der Sportwissenschaftler von der Deutschen  Sporthochschule Köln. Auf Grund der gestiegenen Kriterien bei der Vergabe von Fördermitteln müsse sich der Sport darauf einstellen, dass er diese Effekte auch nachweisen müsse. Auch Silvia Schenk sprach von einer Leistungsvereinbarung zur Aufgabenerfüllung und einem Controlling. Volker Rittner attestierte dem Sport eine erstaunliche gesellschaftliche Bedeutungssteigerung sowie ein quantitativ und qualitativ hochwertiges soziales Kapital. Im krassen Gegensatz dazu stehe der Sport in den Kommunen in der Regel in einer defensiven Position. An vielen kommunalen Entscheidungsfindungen seien Sportvereine und –verbände nicht beteiligt. „Diese Krise wird sich verstärken, wenn kein Umdenken im Sport stattfindet“, sagte Volker Rittner. Der Sport müsse sich aus seiner „Eigenwelt“ befreien, sein Selbstverständnis erneuern, ein Inventar von wirkungsvollen und effizienten Konzepten und Instrumenten entwickeln und viel stärker die Beziehungen zu anderen kommunalen Organisationen berücksichtigen. Durch eine differenziertere Argumentation gegenüber Kommune und Öffentlichkeit und eine sogenannte Sportverhaltensberichterstattung könnten Vereine und Verbände eine innovative kommunale Sportpolitik entwickeln, sagte Rittner.

Auch Klaus Schirra, Mitarbeiter der Führungs-Akademie des Deutschen Sportbundes, sieht Chancen für die Vereine, wenn die Kommunen seit einigen Jahren angesichts knapper Kassen verstärktes bürgerschaftliches Engagement forderten und förderten. Bei der Rekrutierung neuer Freiwilliger für die Verwaltung und den Übungsbetrieb könne darüber hinaus bei einem Perspektivwechsel die Förderung des bürgerschaftlichen Engagements als ein Leistungsmerkmal des Sports verstanden und dargestellt werden. Dies biete den Sportvereinen in der Tat neue Chancen, sich gegenüber den Kommunen zu legitimieren. In einer Kleingruppe wurde erarbeitet, dass die Sportvereine aktiv herausstellen könnten, dass sie Sport und bürgerschaftliches Engagement anbieten. Über ein Profil, in dem die Kinder- und Jugendarbeit, die Integration von Menschen oder die Gesundheitsförderung deutlicher dargestellt werden, könnten Freiwillige gewonnen werden, deren primäres Interesse zwar nicht der Sport ist, die sich aber für diese Arbeitsfelder interessieren. Statt zu überlegen, was Sportvereine in ihrem Rahmen beispielsweise für Senioren anbieten können, wäre der erste Schritt, zu sehen, welche weiteren kommunalen Organisationen für ein umfassenderes Projekt gewonnen werden können. Sportvereine würden sich auf diese Weise als Initiatoren kommunaler Projekte profilieren.

Jens Gieseler

10. Sportabzeichen für Alt-Bundespräsident von Weizsäcker

(DSB PRESSE) Im Rahmen einer kleinen Feierstunde wird dem Alt-Bundespräsidenten Dr. Richard von Weizsäcker am Mittwoch, 19. November 2003, in Berlin zum 10. Mal das Deutsche Sportabzeichen verliehen. Die Auszeichnung wird von dem Präsidenten des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen, und dem Beauftragten des Deutschen Sportbundes für das Deutsche Sportabzeichen, Klaus Witte, vorgenommen. Der 83 Jahre alte Richard von Weizsäcker wird bei seinen sportlichen Aktionen für den Erwerb des Sportordens seit vielen Jahren von dem Sportabzeichenprüfer Thomas Westermayer aus dem bayerischen Miesbach begleitet, der ebenfalls zu der Feierstunde nach Berlin geladen wurde.

Sportpolitik auch Thema bei Asienreise des Bundeskanzlers
(DSB PRESSE) Die Asienreise von Bundeskanzler Gerhard Schröder, die vom 30. November bis 5. Dezember 2003 in die Volksrepublik China und mehrere andere asiatische Staaten führen wird, hat auch sportpolitische Aspekte im Programm. Dr. Christa Thiel, Vizepräsidentin für internationale Aufgaben des Deutschen Sportbundes, wird neben NOK-Präsident Dr. Klaus Steinbach zu den Reisebegleitern des Kanzlers gehören.

„Jetzt muss die Sache wieder in Schwung gebracht werden“

NOK-Präsident Steinbach fordert Werbefeldzug für Leipzig 2012

(DSB PRESSE) Der Präsident des Nationalen Olympischen Komitees (NOK) für Deutschland, Dr. Klaus Steinbach, forderte bei einer Gesprächsrunde des Verbandes Deutscher Sportjournalisten (VDS) in Frankfurt am Main einen Werbefeldzug für Olympia 2012 in Leipzig. „Wenn jedes der 27 Millionen Mitglieder des Deutschen Sportbundes nur eine weitere Person von der Idee überzeugen würde, hätten wir schon einen Großteil der Bevölkerung gewonnen“, sagte Steinbach mit dem Hinweis, dass auch für das Internationale Olympische Komitee der Rückhalt in der Bevölkerung ein bedeutendes Kriterium ist. Steinbach gestand bei einem Rückblick auf seine einjährige Amtszeit als NOK-Präsident ein, dass sich die Leipziger Bewerbung selbst große Probleme bereitet habe. Jetzt müsse die Sache wieder in Schwung gebracht werden. Vor allen Dingen müsse der Sport mobilisiert werden. Deshalb wolle der Leipziger Oberbürgermeister Wolfgang Tiefensee auch alle Landessportbünde besuchen, um für seine Stadt und die Bewerbung Sympathien zu gewinnen.

Auf die Frage eines Journalisten, ob die Leipziger Bewerbung auch ohne Oberbürgermeister Tiefensee weitergeführt werden könne, antwortete der NOK-Präsident: „Das ist eine Möglichkeit, aber keine wünschenswerte.“ Positiv bewertet Dr. Klaus Steinbach, dass die am 12. April dieses Jahres in München unterlegenen vier Mitbewerber-Städte keine Häme zeigen, sondern sich aktiv in die Leipziger Bewerbung mit einbringen würden. Die Qualität der Leipziger Bewerbung versah Steinbach auf eine entsprechende Nachfrage mit guten bis sehr guten Noten und sagte: „Das sportpolitische Orchester drum herum ist natürlich etwas anderes.“

Sein erstes Amtsjahr als NOK-Präsident bezeichnete Steinbach als eine emsige und spannende Zeit, in der er sich einiges gerne erspart gewünscht hätte. Er habe eine Menge Zuspruch bekommen und könne auch mit Kritik umgehen. Nach seinen Visionen für das NOK befragt, forderte Steinbach eine „klare Transparenz im deutschen Sport mit klaren Abgrenzungen und deutlichen Zuordnungen“. Als positives Beispiel nannte er das neu eingerichtete „Internationale Büro“ von NOK und Deutschem Sportbund mit Geschäftsführung beim NOK.

Nach den Olympischen Sommerspielen von Athen 2004 müsse dann auch über die Positionierung des deutschen Spitzenssports geredet werden. Auf die Frage, was er von gelegentlich geäußerten Überlegungen halte, den Spitzensport komplett beim NOK und nicht mehr wie bisher beim DSB anzusiedeln, gab Steinbach keine konkrete Antwort. Dies alles müsse nach Athen besprochen werden. Die schon mehrfach von Mitgliedern des NOK-Präsidiums geäußerten Vorschläge, den Spitzensport dem Nationalen Olympischen Komitee zuzuführen, stößt bei DSB-Präsident Manfred von Richthofen und dessen für den Leistungssport zuständige Vizepräsidenten Ulrich Feldhoff schon länger auf massive Kritik. Dies sei nicht nur deshalb nicht praktikabel, weil die Nachwuchsförder-Programme in enger Abstimmung mit den Landessportbünden durchgeführt werden, sondern weil auch die Interessen der Athletinnen und Athleten der Nichtolympischen Verbände berücksichtigt werden müssten, die im Spitzensport immer häufiger eine ganz bedeutende Rolle spielten. Dies würden, so die beiden DSB-Repräsentanten, Europa- und Weltmeisterschaften sowie andere internationale Ereignisse mit schöner Regelmäßigkeit zeigen.

Walter Mirwald

Rückenwind für Wissenschaft und Forschung

IOC und Weltrat für Sportwissenschaft bauen Kooperationen aus

(DSB PRESSE) Das Internationale Olympische Komitee (IOC) und der Weltrat für Sportwissenschaft und Leibes-/Körpererziehung (International Council of Sport Science and Physical Education, ICSSPE) haben eine Intensivierung ihrer Zusammenarbeit beschlossen. Die Präsidentin des Weltrates, Prof. Dr. Gudrun Doll Tepper, und IOC-Präsident Dr. Jacques Rogge vereinbarten bei einem Gipfeltreffen in Lausanne, noch bis Ende dieses Jahres eine Agenda zu erstellen, wie die Kompetenzen der Sportwissenschaft international näher an das IOC und seine Gremien angebunden werden können. Wissenschaft und Forschung über Sport sollen auch im IOC deutlicher als in der Vergangenheit positioniert werden: „Künftig wird auch das IOC mit eigenen Forschungsvorhaben an den Weltrat und seine Mitgliedsorganisationen herantreten und diese bei der Durchführung koordinativ und beratend einbeziehen“, sieht die Berliner Sportwissenschaftlerin Doll-Tepper der Kooperation perspektivisch entgegen.

Der Weltrat vergab in diesem Jahr internationale Wissenschaftspreise an den belgischen Sporthistoriker Prof. Dr. Roland Renson und das Kopenhagener Forscherteam um den Leistungsphysiologen Prof. Dr. Bengt Saltin. Zukünftig sollen diese Auszeichnungen für herausragende Leistungen in der Sportwissenschaft als „ICSSPE Sport Science Award of the IOC President“ verliehen werden. Der Weltrat für Sportwissenschaft mit Sitz in Berlin wurde 1958 in Paris gegründet und verfügt mittlerweile über rund 230 Mitgliedsorganisationen aus den verschiedenen Bereichen des Sports. Als jüngstes Mitglied wurde in diesen Tagen der Internationale Universitätssportverband (FISU) aufgenommen, der unter anderem die Weltmeisterschaften für Studierende (Sommer- und Winteruniversiade) durchführt. 

Von der missionarischen zur professionellen Fanbetreuung

EU fördert Zusammenarbeit zwischen KOS und Portugal für Fußball-EM 

(DSB PRESSE) Auf Basis des von der Europäischen Union geförderten Projekts „Good Hosting, Fewer Problems“ wird die der Deutschen Sportjugend angeschlossene Koordinationsstelle Fan-Projekte (KOS) im Januar in Lissabon eine Konferenz durchführen, um portugiesische Institutionen für die Fanbetreuung bei der Fußball-Europameisterschaft 2004 fit zu machen. Das Treffen ist Auftakt einer Reihe von Maßnahmen, um vor Ort neue Präventionsstrategien einzuführen, damit sich alle Fußballfans willkommen und sicher fühlen. Bei diesem mit 55.000 Euro von der EU geförderten Projekt arbeitet die federführende KOS mit Fan-Organisationen aus Italien, England und Tschechien zusammen. Von Beginn an begleitet wurde der KOS-Förderantrag durch das EU-Büro des deutschen Sports in Brüssel.

Das Projekt „Good Hosting, Fewer Problems“ soll Wissensdefizite über die Entwicklung der Fankultur bei in Fanarbeit und Sicherheitsfragen involvierten portugiesischen Personen und Strukturen wie Stadtverwaltungen oder der Polizei ausgleichen. Dabei wird gemäß dem Motto „von der missionarischen zur professionellen Fanbetreuung“ auf den bei der EM 2000 in den Niederlanden und Belgien entwickelten Grundlagen aufgebaut.

Fans werden häufig als Hauptgrund für Gewalt bei Sportveranstaltungen ausgemacht, obgleich Probleme oft ursächlich durch falsche Informationen oder Missverständnisse zwischen Fans und offiziellen Stellen entstehen. Für die Schulung der portugiesischen Institutionen werden im Rahmen von „Good Hosting, Fewer Problems“ unter anderem ein Frage- und Antworten-Heft sowie ein methodischer Fan-Guide erarbeitet, eine Art „Fremdenführer in der Sprache der Fans“.

Von der Konferenz in Lissabon erhofft sich KOS-Leiter Thomas Schneider, „dass die Verantwortlichen der Spielorte auf uns zukommen, um Beratungen und Schulungen vor Ort durchzuführen“. So könnten einzurichtende Fan-Botschaften gezielt auf Bedürfnisse von Fans vorbereitet werden. Vor allem Fragen nach Unterbringungsmöglichkeiten und Tickets bei ausverkauften Spielen wollen sensibel gehandhabt werden. „Wenn in einer Stadt 20.000 Fans ohne Ticket sind, muss man sich etwas einfallen lassen“, sagt Schneider. Vor allem Langeweile führe zu gespannten Situationen. Moderne Sicherheitsarbeit bedeute, mit gezielten Maßnahmen eine freundliche Atmosphäre zu kreieren.

Britta Jahnke, Referentin im EU-Büro des deutschen Sports, bewertet das Projekt, das aus Mitteln des AGIS-Programms der EU gefördert wird, als „innovativ und nachhaltig“. Hieraus könnten wichtige Erfahrungen für die WM 2006 in Deutschland gezogen werden. Dies sei neben dem interkulturellen Austausch ein Grund für die Förderbewilligung gewesen. Thomas Schneider betont, dass die Erfahrung und Unterstützung des EU-Büros sich als ausschlaggebend für das eigene Engagement und den letztendlich erfolgreichen Abschluss des Antrags erwies.

Oliver Kauer-Berk

Förderung auf 5 Millionen Euro reduziert

Goldener Plan Ost wird zunächst für ein Jahr fortgesetzt

(DSB PRESSE)  Die zahlreichen Proteste nicht nur vom Präsidenten des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richthofen, haben Erfolg gehabt. Der Goldene Plan Ost zum Bau und zur Sanierung von Sportstätten in den fünf neuen Bundesländern wird zumindest für ein weiteres Jahr fortgesetzt. Im letzten Moment bewilligte der Haushaltsausschuss des Deutschen Bundestages für 2004 noch einmal fünf Millionen Euro, auf die sich die Haushaltspolitiker von SPD und Bündnis 90/Die Grünen trotz aller Sparmaßnahmen in der Vorwoche noch geeinigt hatten. 

In diesem Jahr steuert der Bund noch zehn Millionen Euro als Ergänzung zur Finanzierung von Ländern und Kommunen bei. Durch den strikten Sparkurs der Bundesregierung sollten die bereitgestellten Mittel ursprünglich auf Null zurückgefahren werden. Diese Reduzierung war vor allem in den fünf ostdeutschen Bundesländern als völlig falsches Signal kritisiert worden. Ob es auch 2005 weitergehen wird, ist nur schwer absehbar. Aber es wird vermutlich die letzte Förderung sein. Danach sollen nur noch Gelder aus dem neu aufgelegten Solidarpakt II kommen können. 

Vor allem dem Einsatz des SPD-Politikers Peter Danckert, stellvertretender Vorsitzender des Bundestags-Sportausschusses, war es zu verdanken, dass der Goldene Plan Ost doch noch im nächsten Jahr fortgesetzt wird. Er hatte sich für den gleichen Etatansatz wie in diesem Jahr stark gemacht, aber zehn Millionen Euro verweigerten die Haushälter ihre Zustimmung. „Deshalb sehe ich die Aufnahme jetzt mit einem weinenden und einem lachenden Auge“, sagte Danckert nach dem positiven Bescheid. „Wir finden diesen Prozess der Zustimmung natürlich gut“, meinte Winfried Hermann von Bündnis 90/Die Grünen. 

Auch in der Opposition stieß die Bewilligung im Haushaltsausschuss auf Zustimmung. Detlef Parr von der FDP sagte, die Nullstellung wäre ein großer Fehler gewesen, weil die symbolische Bedeutung des Goldenen Plans Ost unbestritten sei. Klaus Riegert (CDU) betonte aber, dass die Mittel für die Sportstätten jetzt nicht zu Lasten der Spitzensport-Förderung gehen dürften. 

